
Sonntag, 4. Juli, 11 & 20 Uhr
Schloss Eggenberg

Summa summarum 

Joseph Haydn (1732 –1809)
Streichquartett in G, op. 77/1, Hob. III:81 

Allegro moderato
Adagio
Menuet: Presto
Finale: Presto

Streichquartett in d, op. 103, Hob. III:83
Andante grazioso
Menuet, ma non troppo presto



Streichquartett in F, op. 77/2, Hob. III:82
Allegro moderato
Menuet: Presto
Andante
Finale: Vivace assai

Quatuor Mosaïques:
Erich Höbarth, Violine
Andrea Bischof, Violine
Anita Mitterer, Viola
Christophe Coin, Violoncello



Summa summarum

„Hin ist alle meine Kraft.“ In diesem  

Zusatz zu seinem letzten, unvollendeten 

Streichquartett legte Joseph Haydn die 

Karten auf den Tisch: Er machte keinen  

Hehl daraus, alt und schwach zu sein –  

zu gebrechlich, um sein letztes Streich­

quartett noch zu vollenden. Drei Jahre  

zuvor, unmittelbar nach der „Schöpfung“, 

hatte er noch zwei großartige Quartette 

geschrieben, die in ihrem Humor, ihrer  

Konzentration und ihrer Tiefe wie die  

Summe eines Komponistenlebens wirken.



Ad notam

Die „Lobkowitz-Quartette“

Nicht immer blieben Komponisten oder ihre 
Assistenten bei der Wahrheit, wenn es darum ging, einem Ver­
leger neue Werke schmackhaft zu machen, die angeblich schon 
vollendet waren. Am 24. Juli 1801 schrieb Haydns Assistent 
Griesinger an den Verlag Breitkopf & Härtel: „Die sechs Quar­
tette, die Haydn für Lobkowitz komponiert hat, sind des letzte­
ren Privateigentum und Haydn wird gut dafür bezahlt. Jetzt 
sind erst vier davon fertig; vielleicht kann Haydn nach Jahr und 
Tag darüber disponieren.“  Hätte diese Notiz der Wahrheit ent­
sprochen, müsste unser heutiges Konzertprogramm nicht zwei­
einhalb Streichquartette von Haydn umfassen, sondern deren 
vier. Tatsächlich aber wurden von dem besagten Sechserzyklus 
nur jene zehn Sätze vollendet, die das Quatuor Mosaïques heute 
aufführt.

Tatsächlich war es ein Auftrag des Fürsten Franz Joseph Maxi­
milian von Lobkowitz, der Haydn zur Arbeit an diesen letzten 
Quartetten ermunterte. Wie üblich erwartete der Besteller sechs 
Werke, die ihm gegen ein fürstliches Honorar für ein Jahr zur 
exklusiven Nutzung zur Verfügung gestellt werden sollten, und 
zwar nach Vollendung der gesamten Serie. Dieser Auftrag muss 
Haydn nach der Uraufführung der „Schöpfung“ 1798 zugegan­
gen sein, denn schon 1799 hatte er die ersten beiden Quartette 
vollendet. Dann aber schob sich die Arbeit an den „Jahreszeiten“ 
und der „Theresienmesse“ dazwischen. In den Jahren 1801/02 
folgten noch die „Schöpfungsmesse“ und „Harmoniemesse“, so 
dass der Quartettzyklus zwei Jahre lang liegen blieb. 

Im Laufe des Jahres 1801 muss es den Beteiligten klar geworden 
sein, dass Haydn diese Serie nie mehr vollenden würde. Deshalb 



gab der Fürst die beiden vollständigen Quartette in G und F für 
den Druck frei. Unter der Opuszahl 77 kamen sie 1802/03 bei 
mehreren Verlagen fast gleichzeitig heraus: bei Artaria in Wien, 
Breitkopf in Leipzig und Clementi in London, etwas später auch 
bei André in Offenbach. Die kurz danach veröffentlichten Be­
arbeitungen als Sonaten für Flöte und Klavier ohne Menuette 
wurden zwar wegen ihrer hohen Qualität zeitweise für die 
Originalfassungen gehalten, sind aber Bearbeitungen des Leip­
ziger Quartettgeigers Eberhard Müller.

Während Haydns letzte vollendete Quartette bald ihren festen 
Platz im Repertoire fanden, gab ihr Komponist trotz zu­
nehmender Gebrechen nicht auf. In einem Akt heroischer Selbst­
überwindung griff er wieder zur Feder und nahm 1803 das dritte 
Quartett in Angriff. Dabei begann er mit den Mittelsätzen, einem 
Andante in B-Dur und einem Menuett in d-Moll. Es sollte sich 
also wohl um ein Quartett in d-Moll handeln mit einem ein­
leitenden d-Moll-Allegro und einem D-Dur-Rondo. Vor der Mühe, 
auch noch diese schnellen Ecksätze zu schreiben, streckte der 
Komponist die Waffen. 

Das letzte Kapitel im Leben des Quartettkomponisten Joseph 
Haydn wurde geschlossen, als Griesinger am 2. April 1806 das 
Manuskript des unvollendeten d-Moll-Quartetts zu Breitkopf 
nach Leipzig sandte. Als ihm Haydn das Werk übergab, soll er 
gesagt haben, es „sei sein letztes Kind, sehe ihm aber noch sehr 
ähnlich“. 

Opus 77, Nr. 1

Wenn es eines Beweises bedürfte, dass Haydns Ein-
gebungskraft im Jahre 1799 noch ungebrochen war, müsste  
man nur den Kopfsatz des G-Dur-Quartetts anführen. Es handelt 
sich um einen Marsch im Alla-breve-Takt, der von einem knapp 
abgerissenen Motiv eröffnet und von kurzen Vorschlägen 
ironisch eingefärbt wird – fast eine Art Haydn’scher „Radetzky-
Marsch“. 



Das Adagio in Es-Dur war für den Haydnforscher Georg  
Feder „eines der tiefsten, die Haydn geschrieben hat“, für seinen 
Kollegen Ludwig Finscher „einer der schönsten unter den feier­
lich-meditativen langsamen Sätzen Haydns, über ein Thema, in 
dem sich großes Pathos und zarte Lyrismen eigenartig verbin­
den, und das in einem regelrechten Sonatensatz  durchgeführt 
wird“. Von Mozart inspiriert, scheint der Dialog zwischen erster 
Violine und Violoncello. „Zu dieser Mozart-Nähe passt, dass die 
wehmütige Coda auf den Komponisten vorausweist, der Mozart 
am nächsten stand: Schubert.“ (Finscher)

In einem geglückten Bonmot hat Ludwig Finscher das Menuett 
des G-Dur-Quartetts als „Haydns erstes Beethoven-Scherzo“ 
bezeichnet. Der ungeliebte Schüler aus Bonn arbeitete damals 
bereits an seinen Streichquartetten Opus 18, in denen er die ge­
setzten Rhythmen der Menuette durch stürmisch drängende 
Scherzi aus den Angeln heben wollte. Sein alter Lehrer Haydn 
war ihm – wie so oft – um eine Nasenlänge voraus. 

Im abschließenden Presto hat Haydn noch einmal – ein letztes 
Mal nach unzähligen überschäumenden Finali dieser Art – vom 
robusten Duktus einer Dudelsackmusik Gebrauch gemacht. Un­
nötig zu sagen, dass das bäuerliche Thema eine höchst noble 
Ausarbeitung von geradezu explosiver Sprengkraft erfährt. So 
„ewig jung“ konnte sich nur ein Haydn aus dem Konzertsaal 
verabschieden.

Opus 77, Nr. 2

Das F-Dur-Quartett, op. 77, Nr. 2, ist in jeder Hinsicht  
ein Werk der Reife. Es wirkt im Ausdruck abgeklärt, in der 
Formensprache souverän, dabei mit ungebrochener Experimen­
tierlust entworfen. Der erste Satz ist ein lyrisches „Allegro mode­
rato“, das ganz von den seligen Gesängen der „Schöpfung“ 
inspiriert ist. Nach den nervösen Motiven im Kopfsatz des  
G-Dur-Quartetts entfaltet sich das Hauptthema hier in ruhig 
fließenden Vierteln, die über eine Oktav sanft in die Tiefe gleiten. 



Im Seitensatz fungiert der Themenkopf als Kontrapunkt zur 
lyrischen Melodie. Bemerkenswert ist die lange Durchführung, 
in der zwei schnellere Motive aus der Exposition zu ungeahnten 
Höhepunkten geführt werden – einschließlich einer chroma­
tischen Modulation von e-Moll nach es-Moll.

Das Menuett ist vor den langsamen Satz gezogen. Es spottet 
seinem Namen durch einen Rhythmus, der alle Gesetze des 
Dreiertaktes aufzuheben scheint – Beethovens Scherzi sind hier 
nicht mehr weit. Das Spiel mit dem rhythmisch verschobenen 
Quintmotiv durchzieht den gesamten Satz bis hin zur Rück­
leitung aus dem Trio. Das Trio selbst steht in der Untermediante 
Des-Dur und „beginnt mit einer schwärmerischen Melodie, die 
Jahrzehnte später Mendelssohn geschrieben haben könnte“ 
(Georg Feder).

Das Andante ist ein mit souveräner Freiheit angelegter Variatio­
nensatz in der Terzverwandten D-Dur, „im frömmsten Kontra­
punkt mit den rührendsten Ornamenten aus kleinsten Noten­
werten“, wie es der Haydnforscher Georg Feder formuliert hat. 
Schlicht erscheint das Thema, von „edler Einfalt“ auch die Aus­
arbeitung, dabei im Rhythmus wie ein langsamer Marsch, 
weshalb das gesamte Quartett auch den Beinamen „mit Marcia 
in D“ erhielt. Zwischen das Thema und die drei Variationen 
schieben sich immer längere und freiere Überleitungen. Auch 
mit 67 Jahren wurde Haydn nicht müde, an der Variationen­
form zu feilen.

Im Finale überwand Haydn das Modell des tänzerischen Kehr­
aus früherer Quartette durch ein Vivace voller Sforzati, getragen 
von einem wild-energischen Rhythmus, der unmissverständlich 
den Beethoven der Quartette op. 18 ankündigt. Zum gesamten 
Quartett meinte Feder mit höchster Emphase: „Man kann vor 
einem solchen Monument höchster musikalischer Kunst nur 
staunen und sich vor seinem Schöpfer in Ehrfurcht verneigen.“ 
Haydn selbst verneigte sich vor dem Schöpfer des Himmels und 
der Erde und setzte sein übliches „Fine laus Deo“ an den Schluss 
der Partitur.



Opus 103

Am unvollendeten letzten Quartett lassen sich die 
Mühen ablesen, die Haydn schon an der Vollendung der 
„Harmoniemesse“ 1802 fast hatten verzweifeln lassen. Deutlich 
ist den beiden vollendeten Sätzen der Abstand zu den vier Jahre 
zuvor komponierten Quartetten in G und F anzuhören. In B-Dur, 
der Tonart der „Harmoniemesse“, beginnt das lyrische Andante, 
das freilich in seinem Mittelteil so entfernte Tonarten wie 
Ges-Dur, Des-Dur, cis-Moll und D-Dur berührt. Sie verleihen dem 
Satz den Charakter eines flehentlichen Gebets, an das sich ein 
betont lyrisches, melancholisches Menuett anschließt. Auch das 
D-Dur-Trio lässt keinen Haydn’schen Humor aufkommen – ein 
stiller, wehmütiger Abschied.

Haydns „Musikalische Visitkarte“

Im Originaldruck schloss Haydns „summum Opus“ 
nicht mit dem Dacapo des Menuetts, sondern mit vier Takten 
Vokalmusik. Griesinger hatte den Vorschlag gemacht, als Epilog 
zum Quartett die ersten beiden Takte von Haydns vierstim­
migem Chorlied „Der Greis“ nach Gleim zu zitieren, und zwar 
nur die Sopranstimme. Haydn hatte diesen Chor im Tempo 
„Molto Adagio“ 1796 komponiert. Nun erschienen davon am 
Ende des Quartettdrucks die ersten beiden Takte der Sopran­
stimme mit dem Text „Hin ist alle meine Kraft, alt und schwach 
bin ich“. Durch die einstimmige Satzweise erweckte das Zitat 
den Eindruck, ein Kanon zu sein, ein Rätselkanon nämlich, der 
vom Leser aufgelöst sein will. Dies hatte auch der Setzer bei 
Breitkopf so interpretiert und „Canon“ über diese vier Takte ge­
schrieben. 

Obwohl Haydn sofort protestierte, als der Erstdruck in Wien 
eintraf, war es schon zu spät: Die Antwort der gelehrten Welt 
ließ nicht lange auf sich warten. Abbé Maximilian Stadler, der 
Mozartfreund und Vollender vieler Mozart’scher Fragmente, ließ 
in Wien eine Auflösung des angeblichen Kanons drucken und 



nannte dieses kleine Werk: „Musikalische Visitkarte des Herrn 
Kapellmeisters Dr. Joseph Haydn, beantwortet von Maximilian 
Stadler“. Der Abbé bot Auflösungen des Pseudo-Kanons in der 
Prim und in der Quart an, später auch in der Terz, Quint und 
Septim. Dem französischen Komponisten Baini gelangen dank 
der Änderung einer Note sogar Auflösungen in Form von vier­
stimmigen Zirkelkanons in der Terz, Quint und Sept. 

Der Vorgang bezeugt die einmalige Stellung Haydns im Musik­
leben des frühen 19. Jahrhunderts: Die angeblich letzten Noten 
des Meisters konnte man nicht unbeantwortet lassen, auch 
wenn sie beim Druck des Quartetts schon zehn Jahre alt waren 
und niemals ein Kanon. Ebenso wenig konnte man es hin­
nehmen, dass der greise Haydn mit einem humorvollen Schlen­
ker auf seine Gebrechlichkeit sein letztes Werk beendete.  Stadler 
dichtete das Textzitat von Gleim weiter und erhielt so Haydns 
Apotheose:

„Hin ist alle meine Kraft,
Alt und schwach bin ich 
– 
Doch was sie erschuf, bleibt stets,
Ewig lebt dein Ruhm.“

Josef Beheimb



Die Interpreten

Quatuor Mosaïques  

Das Quatuor Mosaïques  wurde 1987 gegründet. Die 
drei Österreicher und der französische Cellist Christophe Coin 
lernten einander bei der Zusammenarbeit im Ensemble Concen­
tus Musicus von Nikolaus Harnoncourt kennen. Dort wurde die 
Idee geboren, die gemeinsamen langjährigen Erfahrungen im 
Bereich „Originalinstrumente“ am klassischen Streichquartett 
zu erproben. Dabei stand von vornherein nicht eine museale 
„Authentizität“ im Vordergrund, vielmehr sollte die lebendige 
Verbindung zur großen europäischen Quartett-Tradition immer 
spürbar bleiben. So gingen etwa vom legendären Végh-Quartett, 
dessen Mitglied Erich Höbarth drei Jahre lang war, wesentliche 
Impulse aus. Es muss letztes Ziel jeder Interpretation bleiben, 
den inneren geistigen Reichtum der Musik zu offenbaren:

„… in einem Mosaik scheint jedes Detail auf das wunderbarste 
durchdacht, das Auge jedoch erfasst es in seiner Ganzheit. So 
wie sich das Bild – aus der idealen Distanz betrachtet – für das 
Auge zusammenfügt, gilt es, durch einen sorgfältigen Blick auf 
das Detail, auch für das Ohr bestmögliche Hörbedingungen  
zu schaffen, damit sich aus der Distanz des Hörers das Dargebo­
tene gleichsam Stein für Stein zusammenfügt und als Ganzes 
wahrgenommen wird … “ (Christophe Coin) 

Heute wird das Quatuor Mosaïques immer wieder als eines der 
führenden Streichquartette der Gegenwart bezeichnet. Dies ist 
durch viele preisgekrönte Einspielungen belegt, so wurde das 
Ensemble unter anderem für seine Haydn-Einspielungen mehr­
fach mit dem „Gramophone Award“, einem der wichtigsten  
Preise der Musikwelt, ausgezeichnet. Kammermusikalische Höhe­
punkte sind die gemeinsamen Konzerte mit den Pianisten András 



Schiff und Patrick Cohen, den Klarinettisten Wolfgang und Sabine 
Meyer und den Cellisten Miklós Pérenyi und Raphael Pidoux. 

2006 folgte das Ensemble einer Einladung nach Spanien, wo es 
auf dem berühmten Stradivari-Quartett des spanischen Königs­
hauses die Quartette von J. C. Arriaga aufführte und anschlie­
ßend auf CD einspielte. Das Quatuor Mosaïques verfügt über  
ein außerordentlich umfangreiches Repertoire, von selten ge­
spielten Werken (Pleyel, Tomasini, Werner, Jadin, Gross, Boëly …) 
über die Hauptwerke der Wiener Klassik bis zu Schumann und 
Brahms. Zunehmend werden auch Werke des frühen 20. Jahr­
hunderts in die Programme aufgenommen (Debussy, Bartók, 
Webern …) Die Diskographie umfasst derzeit Werke von Arriaga, 
Beethoven, Boccherini, Boëly, Haydn, Jadin, J. B. Gross, Mendels­
sohn, Mozart und Schubert.

Erich Höbarth

Der Wiener Erich Höbarth studierte bei Grete 
Biedermann und Franz Samohyl, dann am Mozarteum Salzburg 
bei Sándor Végh. 1978 bis 1980 war er Mitglied im berühmten 
Végh-Quartett. 1980 bis 1986 hielt er die Position des Konzert­
meisters der Wiener Symphoniker. Außerdem war er über die 
gesamte Dauer seines Bestehens Primarius des Wiener Streich­
sextetts. Seit 1981 ist er nun schon Konzertmeister und Solist im 
Ensemble Concentus Musicus (Nikolaus Harnoncourt). Momen­
tan fungiert er auch als künstlerischer Leiter der Camerata Bern. 
Langjährige Unterrichtstätigkeit (Violine und Kammermusik) in 
Wien und Graz. Ständige Zusammenarbeit mit dem Pianisten 
András Schiff.

Andrea Bischof

In Vorarlberg geboren; Studium in Wien bei Grete 
Biedermann und Thomas Christian. 12 Jahre lang Konzert­
meisterin und Solistin bei den „Österreichischen Bachsolisten“. 
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Ständiges Mitglied im Concentus Musicus von Nikolaus Har­
noncourt. Sie unterrichtet Kammermusik an der Universität für 
Musik in Wien.

Anita Mitterer
Die gebürtige Osttirolerin absolvierte ihre Studien 
bei Jürgen Geise in Salzburg, bei Antonin Moravec in Prag und 
Thomas Christian in Wien. Mehr als 20 Jahre lang leitete sie  
das Salzburger Barockensemble. Stimmführerin der 2. Violinen  
im Concentus Musicus. Professur an der Musikuniversität Mo­
zarteum in Salzburg.

Christophe Coin
Caen (Normandie) ist seine Geburtsstadt, dort stu-
dierte er bei Jacques Ripoche, dann bei André Navarra in Paris. 
Schüler von Jordi Savall und mehrere Jahre Mitglied von 
Hespèrion XX. Regelmäßig Gastsolist beim Concentus Musicus 
Wien, der Academy of Ancient Music und bei Il Giardino 
Armonico. Gründer des Quatuor Mosaïques und Musikalischer  
Leiter von L’Ensemble Baroque de Limoges. Christophe Coin 
unterrichtet am Conservatoire National de Musique in Paris  
und an der Schola Cantorum Basel. Zahlreiche Konzerte als 
Solist in der ganzen Welt.
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HAYDN: DIE SCHÖPFUNG
Nikolaus Harnoncourt und das von ihm gegründete 
Concentus Musicus Wien präsentieren Haydns Weg 
durch die Schöpfungsgeschichte in einer ausge-
zeichneten Aufnahme, mit den Solisten Dorothea 
Röschmann, Christian Gerhaher und Michael Schade.

MOZART: REQUIEM
Die Referenzaufnahme mit dem Concentus Musicus
Wien, Christine Schäfer, Bernarda Fink, Kurt Streit 
und Gerald Finley.

EBENFALLS ERHÄLTLICH: 

Händel: Messias  88697606662

Bach: Kantaten BWV 29, 61 & 140 88697567942 

Haydn: Die Jahreszeiten 88697642672 

Gershwin: Porgy and Bess 88697591762 

82876583402

82876543312

88697397942

www.harnoncourt.de  www.sonymusicclassical.de

SMETANA: MEIN VATERLAND
„Smetana malt mit seinem Zyklus liebevoll und zugleich

schonungslos sein Land [...] Es gibt kein vergleichbares Werk 
in der europäischen Musik!“ so Nikolaus Harnoncourt über

Bedřich Smetanas sinfonischen Zyklus „Má Vlast“. Zusammen
mit den Wiener Philharmonikern gelingt es ihm, dieses Werk

in einem völlig neuen Licht erscheinen zu lassen. 
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HAYDN: DIE SCHÖPFUNG
Nikolaus Harnoncourt und das von ihm gegründete 
Concentus Musicus Wien präsentieren Haydns Weg 
durch die Schöpfungsgeschichte in einer ausge-
zeichneten Aufnahme, mit den Solisten Dorothea 
Röschmann, Christian Gerhaher und Michael Schade.

MOZART: REQUIEM
Die Referenzaufnahme mit dem Concentus Musicus
Wien, Christine Schäfer, Bernarda Fink, Kurt Streit 
und Gerald Finley.

EBENFALLS ERHÄLTLICH: 

Händel: Messias  88697606662

Bach: Kantaten BWV 29, 61 & 140 88697567942 

Haydn: Die Jahreszeiten 88697642672 

Gershwin: Porgy and Bess 88697591762 

82876583402

82876543312

88697397942

www.harnoncourt.de  www.sonymusicclassical.de

SMETANA: MEIN VATERLAND
„Smetana malt mit seinem Zyklus liebevoll und zugleich

schonungslos sein Land [...] Es gibt kein vergleichbares Werk 
in der europäischen Musik!“ so Nikolaus Harnoncourt über
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Konzertkalender, die alle Stücke spielen.
Musikberichte, die den Ton angeben.
Rezensionen, die ins Ohr gehen. 
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